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Angesichts der aktuellen
Temperaturen kannman sich
nur wünschen, dass Sie beim
Lesen unserer Zeitung an
einem ähnlich kühlen und
schattigen Plätzchen sitzen,
wie es unser Drohnenpilot
eines abgebildet hat.

Wissen Sie, wo sich dieser lau-
schige Ortbefindet? Dann kön-
nen Sie an unseremWettbe-
werb teilnehmen – entweder
auf unsererWebseite
bzbasel.ch/luftibus2026 oder
direkt via den untenstehenden
QR-Code.Dort finden Sie auch
die Fotos der vergangenenWo-
chen, falls Sie miträtseln und
Ihre Gewinnchancen verbes-
sern wollen.

Das Sommerquiz Luftibus läuft
noch bis zum Ende der Ferien,
also bis undmit kommender
Woche. Bis dann soll’s auch
wieder kühler werden. (hys)

In Basel ist es trocken. So tro-
cken, dass die Kantonspolizei
Basel-Stadt einabsolutesFeuer-
entfachungs- und Feuerwerks-
verbot erlassen hat. Für alle
Knallbegeisterten heisst das
auch: Am 31. Juli und am 1. Au-
gust bleiben die Raketen unan-
gezündet. Lichter am Himmel
wird es dennoch zu bestaunen
geben. Denn die bereits erteil-
ten Feuerwerksbewilligungen
für die offiziellen Feiern am
Rhein, auf dem Bruderholz und
inRiehenbleibenbestehen.Das
sorgt für Irritation inderRegion.

«Zweiklassen-Feuerwerk»
Die Basler GLP fordert den Re-
gierungsrat in einerMedienmit-
teilungdazuauf,dieBewilligun-
gen für die eigenen Feiern wie-
der zu entziehen. «Diese
Ungleichbehandlung ist unver-
ständlich, da Feuer bekanntlich
keinen Unterschied zwischen
den Verursachern macht»,
schreibt die Partei. Ein «Zwei-
klassen-Feuerwerk» untergra-
be die Akzeptanz der Brand-
schutzmassnahmen und «da-
mit auch jene Disziplin, die wir
als Gesellschaft in den kom-
menden Wochen von unserer
Bevölkerung erwarten und ver-
langen».

Die bereits erteilten Bewilli-
gungen hätten bei Ausrufung
des Feuerverbots entzogenwer-
den sollen, schreibt die GLP
weiter. So hätten die Veranstal-

ter noch die Gelegenheit ge-
habt, ein Alternativprogramm
auf die Beine zu stellen. «Es
geht nicht darum, der Bevölke-
rung die Bundesfeier zu neh-
men», sagt Gemeinderat und
Parteipräsident Serge Meyer.
«Riehen beweist mit seinem
festlichen 1. August, dass Feiern
und patriotische Besinnlichkeit
auch ohne unnötige Gefahr und
Ungleichbehandlung möglich
sind.» Obwohl die Basler Land-
gemeinde eine Bewilligung hat,
verzichtet sie aus Sicherheits-
gründen auf das traditionelle
Feuerwerk. Stattdessen wird es

eine bodennahe, kaltsprühende
Alternative geben.

In einem offenen Brief an
die Regierung und die Polizei
wenden sich auch zwei Perso-
nen aus der Region. Sie äussern
Bedenken bezüglich Brandge-
fahrundfordernebenfallseinen
Rückzug der Feuerwerksbewil-
ligungen.

KeineExtra-Patrouillen
der Polizei
Die Basler Polizei erklärte das
Festhalten an den bereits erteil-
ten Bewilligungen mit dem
unterschiedlichen Zündungs-

vorgehen bei professionellem
Feuerwerk und mit den erhöh-
ten Sicherheitsmassnahmen,
die bei offiziellen Feiern zum
Einsatz kämen.

Raketen-Sünder, die sich
nicht an das Verbot halten, er-
wartet eineOrdnungsbusse von
150 Franken. Zusätzliche Pat-
rouillen werde die Polizei aller-
dings nicht durchführen, sagte
Polizeisprecher Stefan Schmitt
gegenüber der bz: «Wir appel-
lieren bei der extremen aktuel-
lenTrockenheit an dieVernunft
der Basler Bürgerinnen und
Bürger.»

Zara Zatti

Vorstoss An zwölf Orten in Ba-
sel stehen Sprühnebler, um an
den heissen Tagen für Abküh-
lung zu sorgen. FDP-Grossrätin
Silvia Schweizer bemängelt in
einer schriftlichen Anfrage,
dass «an verschiedenen stark
frequentierten Strassenzügen
und Plätzen der Basler Innen-
stadt bislang keine Sprühnebler
oder vergleichbare Massnah-
men zur Hitzeminderung vor-
handen sind». Deshalb fragt sie
dieBaslerRegierung,obdasAn-
gebot, angesichts der zuneh-
menden Hitzetage, nicht durch
günstigere Sprühduschen er-
gänzt werden könne. Während
Sprühnebler einen feinen Was-
sernebel erzeugen, der in der
Luft verdunstet, erzeugen
Sprühduschen grössere Trop-
fen, die den Menschen direkt
benetzen.

Schweizer nennt die Stadt
ChuralsVorbild, die seitmehre-
ren Jahren erfolgreich auf
Sprühduschen setze. «Sie kön-
nen von Passantinnen und Pas-
santen freiwillig genutzt oder
problemlos umgangen werden
und zeichnen sich durch einen
geringen Wasserverbrauch so-
wie vergleichsweise tiefe Inves-
titions- und Betriebskosten
aus», schreibt die Grossrätin.

Vom Basler Regierungsrat
will Schweizer nun wissen, wie
er die bisherigen Erfahrungen
zu Sprühneblern hinsichtlich
Wirkung, Akzeptanz und Was-
serverbrauch beurteilt. Weiter
fragt sie, aus welchen Gründen
in der Freien Strasse, auf dem
Barfüsserplatz oder auf dem
Marktplatz bisher keine Sprüh-
nebler eingesetzt wurden. (bz)

Verkehr Die Mobilitäts-Chal-
lenge «31Days Basel» geht im
August in die zweiteRunde. Bis
zu 1000 Personen, die regel-
mässig mit dem Auto aus der
trinationalen Agglomeration
nach Basel pendeln, können
einen Monat lang kostenlos
den öffentlichen Verkehr sowie
verschiedene Sharing-Angebo-
te nutzen. Dafür müssen sie
während dieser Zeit auf ihr Pri-
vatauto verzichten.

Jeder sechsteHaushalt
verkaufte dasAuto
Nach Angaben des Kantons
zeigte die erste Durchführung
imHerbst des vergangenen Jah-
res Wirkung: Insgesamt liessen
526 Haushalte ihr Auto einen
Monat stehen. Jeder sechste
teilnehmende Haushalt aus Ba-
sel-Stadt verkaufte nach der
Challenge sogar sein Auto. Zu-
dem seien 124 TonnenCO2 ein-
gespart worden, schreibt das
Bau- und Verkehrsdepartement
Basel-Stadt am Mittwoch in
einer Medienmitteilung. Die
Teilnehmenden nutzten den öf-
fentlichen Verkehr deutlich
häufiger und unternahmen
mehrals 3300FahrtenmitLeih-
velos und Leih-Trottinetts.

Die Challenge läuft gestaf-
felt von August bis Ende Okto-
ber. Je nach Wohnort erhalten
die Teilnehmenden während
eines Monats kostenlos ein GA,
eineRegioCardPlus oder einen
Distripass TNW sowie Zugang
zuMobility, PubliBikeundDott.
Basel-Stadt beteiligt sich laut
Medienmitteilung mit 185'000
Franken aus dem Mobilitäts-
fonds amProjekt. (bz)

Müssen amBoden bleiben: Raketen von Privaten. Bild: Sandra Ardizzone

Luftibus: Das bz-Sommerquiz (Teil 10)

Kritik am Böllerentscheid
Die Bewilligungen für die offiziellen Feuerwerke in Basel stossen auf Unverständnis.

Sprühduschen
in Basel gefordert

Gratis pendeln
statt Auto fahren
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Die gelben Schalungsbretter an
der Rasterfassade von Bau 52
wirken wie Pixel auf einem frü-
hen Computerbildschirm. In
der Realität bedeuten sie: Die
Tage des Hochhauses, das der
Architekt Roland Rohn für die
Roche Ende der Fünfzigerjahre
entwarf, sind gezählt.

Bau 52wird Stück
für Stück abtragen
«Ja», bestätigt Roche-Sprecher
Karsten Kleine gegenüber die-
ser Zeitung, «die Rückbau-
arbeiten im gesamten Südareal
haben begonnen.» Im Bau 52
laufe aktuell der innere Rück-
bau des Gebäudes. «Nach Ab-
schluss der Arbeiten im Innern
werden wir 2027mit den äusse-
ren Rückbauarbeiten begin-
nen.»

Das entsprechende Ab-
bruchgesuch werde Roche
«zeitgerecht» bei den kantona-
len Behörden einreichen. Für
den Rückbau rechne man mit
einem Zeitbedarf von einem
halben Jahr. Es werde dazu ein
Bagger auf dem Dach platziert,
der das Hochhaus Stück für
Stück abtrage.

Bereits leer steht auch die
für das frühere Erscheinungs-
bild des Konzerns ebenso wich-
tige Gebäudereihe an der
Rheinfront. Deren Rückbau
wird jedoch zu einem späteren
Zeitpunkt erfolgen, da Roche
zunächst die unterirdisch ver-
laufende Energieinfrastruktur
erneuert.

Mit dem Abriss des Baus 52
macht der Pharmakonzern
nicht nur die letzte bauliche Re-
präsentation seiner Blütephase
in den Sechzigerjahren des ver-
gangenen Jahrhunderts dem
Erdboden gleich. Es endet auch
ein Streit um die Schutzwürdig-

PatrickMarcolli keit und -fähigkeit des 62Meter
hohenWerks vonRolandRohn.

In Architektur- und Denk-
malschutzkreisen war die For-
derung nach einer Unterschutz-
stellung weitestgehend unbe-
stritten.

Eine knappe links-grüne
Mehrheit der vorberatenden
Bau- und Raumplanungskom-
mission des Basler Parlaments
schloss sichdieserForderungan
und widersetzte sich dem Kon-
zern damit bei der Neugestal-
tung des Areals eigentlich zum
ersten Mal auf politischer Ebe-
ne.

Differenzierte politische
Debatte
Die offizielle Argumentation
des Unternehmens Roche
gegen den Erhalt fusste primär
auf der Tatsache, dass die In-
nenraumgestaltung von Bau 52
nicht mehr zeitgemäss sei und
die notwendigen Massnahmen
zur Erdbebenertüchtigung wie
auch der energetischen Sanie-
rung schlicht unverhältnismäs-
sig würden.

Der Grosse Rat folgte Mitte
Oktober des vergangenen Jah-
res schliesslich nach einer diffe-
renzierten Debatte und mit
nicht allzu deutlichem Mehr
von 50 zu 42 (bei fünf Enthal-
tungen) den Argumenten von
Roche.

Somit wird sich deren Süd-
areal in den nächsten Jahren
nach und nach in eine stark
durchgrünte Landschaft mit
einem neuen Empfangspavil-
lon, einem auf den historischen
Kern zurückgebauten und zur
Grenzacherstrasse hin verscho-
benen Laborbau, dem histori-
schen Direktionsbau 21 und
vielleicht einem dritten Hoch-
haus verwandeln. Ob Letzterer
je gebaut werden wird, steht al-
lerdings in den Sternen.

Bundesfeier Wer die Bundes-
feier inBasel besucht, kommt in
derNacht auf den 1. August spä-
ter insWiesental zurück.Die re-
guläre S6um23.46Uhr abBasel
SBB fällt aus. Stattdessen fährt
ein Sonderzug um 0.07 Uhr,
schreibt SBB Deutschland. Das
Angebot ist auf das Feuerwerk
abgestimmt, das gegen 23 Uhr
beginnt und rund 30 Minuten
dauert. (bz)

DasRestaurant 1777
heisst neuEatery77
Basel Das Restaurant 1777 im
Basler Schmiedenhof tritt neu
unter dem Namen Eatery77 –
Soul-Food-Bar auf. Mit dem Re-
launch verabschiedet sich das
Lokal der Wyniger Gruppe vom
bisherigen Burgerangebot und
setzt laut einer Medienmittei-
lung auf ein neues Konzept. Im
Mittelpunkt stehen Sandwiches
namens SoftCrisps, Salate und
Suppen. Ziel sei es gewesen, das
Restaurant klarer zu positionie-
renundeinAngebot zu schaffen,
dassichvonklassischenFast-Ca-
sual-Konzepten abhebt. (bz)

NachRohrbruch: Strasse
bis amDienstaggesperrt
Riehen Bei einem Wasserrohr-
bruchamSamstagwurdedieRu-
dolfWackernagel-Strasse inRie-
hen unterspült und eine Baugru-
be mit Wasser gefüllt. Der
Asphaltbelag wird am Montag
eingebaut. Der Strassenverkehr
und der BVB-Bus können ab
Dienstagmorgen wieder zirku-
lieren, schreibt die Gemeinde
Riehen auf ihrer Homepage.
Nach dem Wasserrohrbruch am
Samstag sperrte die Kantons-
polizei das Gebiet, weil befürch-
tet wurde, dass der Baukran auf
der Baustelle umstürzen könnte.
Inzwischen konnte der Kran ge-
sichert und die Sperrzone ver-
kleinert werden. (bz)

SBB Deutschlandmit
Extrazug insWiesental

Bisher war es den einzelnen
Schulstandorten überlassen,
wie sie die Nutzung von Smart-
phones durch die Schülerinnen
und Schüler managen. Vor den
Sommerferien hat die Leitung
der Volksschulen nun eineWei-
sung erlassen, wie der Umgang
mit privaten elektronischenGe-
räten auf dem Schulareal, wäh-
rend des Unterrichts und in der
Tagesstruktur geregelt werden
soll. Die Vorschriften gelten für
alle Angebote auf Primar- und
Sekundarstufe. Auf der Sekun-
darstufe II sind die einzelnen
Schulen selber verantwortlich.

Als Grundsatz gilt: Handys,
Tablets, Smartwatches aber
auchKopfhörerundSpielkonso-
len sind auf dem gesamten
Schulareal und während des
Unterrichtswedersichtbarnoch
hörbar. Wer ein elektronisches
Gerät dabei hat, muss dieses
ausschalten. Im Unterricht dür-
fen Geräte nur genutzt werden,

wenndieLehrpersondies expli-
zit erlaubt.

In der Praxis ändert sich bei
den meisten Schulstandorten

durch die neue Weisung wenig.
An allen Schulen galt bereits,
dass die Geräte während des
Unterrichts weder hör- noch
sichtbar sein dürfen. Sie bleiben
entweder im Schulsack oder
werden in speziellen Boxen, so-
genannten Handyhotels, ver-
sorgt. Insofern ist die jetzige
Verordnung vor allem eine Ver-
einheitlichung der Regeln.

Gewisse Details können die
Schulstandorteweiterhin selber
regeln, etwa die Nutzung wäh-
rend der Mittagspause oder ob
die Geräte an speziellen Orten
deponiert werden sollen. Auch
die elektronischeBezahlungam
Pausenkiosk der Sekundarstufe
soll weiterhinmöglich sein.

«Weisung schafft
Klarheit für alle»
EineallgemeingültigeRegelung
hatte zuletzt auch die Petitions-
kommission des Grossen Rats
angeregt, als es um die Forde-
rung einer «smartphonefreien
Schulkultur»ging. InderDebat-

te äusserte die Leitung Volks-
schulen zudem den Wunsch
nach einer Einschränkung der
Nutzung von Social-Media-An-
geboten für gewisse Altersgrup-
pen, sagte aber auch gleichzei-
tig, eine solche könne von den
Schulen weder erlassen noch
durchgesetzt werden.

GLP-Grossrätin Sandra Bot-
he, die die Petition mitlanciert
hat, zeigt sich über die Entwick-
lung erfreut: «Mit einer einheit-
lichen Weisung schafft das Er-
ziehungsdepartement verlässli-
che Rahmenbedingungen für
die Volksschulen», sagt sie.
«Das stärkt Lehrpersonen und
Schulleitungen und schafft
Klarheit für Eltern und Schüle-
rinnen und Schüler. Für uns ist
das einwichtiger Erfolg.»

Standorte legen
Strafen selber fest
Die Regeln in der Tagesstruktur
legt jeder Standort selber fest.
Hier vertrat das Erziehungsde-
partement bisher den Stand-

punkt, in den Tagesstrukturen
sei es zielführender, einen gere-
gelten Umgang mit demMobil-
telefon zu finden und die Schü-
lerinnen und Schüler auf dem
Weg zu einer verantwortungs-
vollen Mediennutzung zu be-
gleiten. Ein totales Smart-
phone-Verbot während der an
der Schule verbrachten Zeit
könne zu einer Überkompensa-
tion in der Zeit danach führen.

Weiter ist es den Schul-
standorten selber überlassen,
welche Massnahmen sie bei
Verstössen ergreifen. Möglich
ist beispielsweise, dass Lehr-
und Fachpersonen ein digitales
Gerät befristet einziehen oder
dieElternübereinenwiederhol-
ten Verstoss informieren. Klar
ist aber die Erwartungshaltung
des Erziehungsdepartements:
Die Konsequenzen seien ver-
bindlich und konsequent umzu-
setzen.

Im Baselbiet gibt es keine
einheitliche Regelung zumUm-
gangmit den digitalen Geräten.

Jonas Hoskyn Grundsätzlich gilt aber an allen
Schulen ein Handy-Verbot im
Unterricht. Gehandhabt wird
dieses unterschiedlich: Teilwei-
se sind Smartphones auf dem
ganzenSchularealnicht erlaubt,
teilweise werden sie für die
Unterrichtszeit abgegeben.

Initiative gegen
Digitaliserung der Schule
Aktuell werden zudem im Ba-
selbiet für zwei Initiativen Stim-
men gesammelt. Die JungeMit-
te will die Nutzung privater
elektronischer Geräte für die
Primarstufe und Sekundarstufe
I während der Unterrichtszeit,
einschliesslich der Pausen, auf
dem Schulareal und bei schuli-
schen Anlässen grundsätzlich
untersagen.

Und der Verein «Starke
Schule beider Basel» will mit
einer Initiative die Digitalisie-
rung des Unterrichts bremsen.
So soll der Einsatz von digitalen
Lehrmitteln deutlich einge-
schränkt werden.

«Handys sind
auf dem
Schulareal
sowie
während des
Unterrichts
weder
sichtbar noch
hörbar.»

Weisung an die Schulen

Der Bau 52 wird zumAbriss vorbereitet. Bilder: Kenneth Nars

Schon leer und auch bald Geschichte: Die Rheinfront von Rochemit Bauten von Roland Rohn.

Das Ende einer Ikone
Der Pharmakonzern Roche hatmit demRückbau seiner altenGebäude auf der rheinseitigen Arealhälfte begonnen.

Nachrichten

Handyregeln an Schulen sind jetzt amtlich
Das Basler Erziehungsdepartement hat verbindliche Regeln erlassen, wie die Schulenmit Smartphones umgehen sollen.


